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Solidarıta Verfall oder Wandel?
Norbert

Solıdarıtatsformen IM ande!l
In dem Aaus breiter eteiligung verschiedener chlicher und gesellschaftlicher
Gruppen hervorgegangenen und 199 7/ veröffentlichten gygemeinsamen Wort der
itungsgremien der beiden groisen en 1n Deutschland der Evangeli
schen Kirche 1n Deutschland und eutsche Bischoiskonierenz] SC
chen und sozlalen Lage diesem Lande findet sich ein bemerkenswerter
SC unter dem programmatischen 1te „Chancen und KFormen der OLdAarıta)
1n eliner erneuerten Sozialkultur“}. Darın dem verbreiteten wiıider-
sprochen, der rasch voranschreitende Prozei der Individualisierung festge-
MaC der cCkerung der traditionellen Milieubindungen, der Ösungz der
Örientierung vorgegebenen Normen durch auifgrun eigener eingegange-

Verpüichtungen und SOmıi1t derUnVOll Optionsmöglichkeiten NiCc als
olcher bereıits miıt ntsolidarisierung und ndividualismus gleichgesetzt werden
dürt:  D C sel, das Bewußtsein, SO11dAAaNSC miteinander verbunden
se1In, weniıger selbstverständlich geworden sSe1 ber kurzschlüssig sSe1 C  9 daraus
einen gänzlichen ertall VOIl Solidarität ableıten wollen. Bel diHerenzierter
Betrachtungsweise sSEe1 N1IC ein erftall, sondern ein VOIL Solidarıtät
testzustellen
Dieser „Art und Weilse, 1n der arıta eingeübt und gelebt . gelten
die weıteren Aus  ngen des SCHANITTS S1e näherhin dadurch charakte
rıslert, S1e zunehmend durch „die iIreiwillige solidarische Einbindung
Gruppen“ erfolge, „die häulig durch gemeinsames Engagement eiıne gyemelnsa-

aCcC LEU entstehen“% „Diese gemeinsame Sache“, heilst nächsten
Abschnitt weiter, „bezieht sich auft eue Wertvorstelungen. Frauen und Männer
sıchen eute vielfach Lebensziele gyleichzeitig Zl verwirklichen, die sich Irüher
auszuschlieißen schilenen. S1e möchten Erwerbsarbeit und Ehrenamt, Familie und
Berul, persönlichen Freiraum und politisches Engagement miteinander verbin-
den nen geht darum, sich als eative und unkonventionelle erso
keiten selbst en  en und einer Gemeinschafit erantwo.  o über-
nehmen. Sie wollen X10 denken und Ookal em aben sich auch
eue ertorientierungen gesellsc 1C verbreitet z B das Umwelt uınd
Geschlechterverhältnis. (Gemeinsam ist vielen dieser Wertorientierungen
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ein: Ausweitung des Solidaritätsverständnisses Gelährdungen und en, die
Reichweite und Wirkungsgrad grenzenlos geworden sind, etreffen prinzipie

alle und Ilordern daher auch eın Bewußtsein gylobaler Verbundenheit Diese Uni
versalisierung der Solidarıtät unterscheide sich VOIl älteren und eingeschränk-
eren Hormen der Solidarität.“
Im einzelnen werden dann ohne Änspruch auf ollständigkeit 1 SCHANTL
159 aufgelistet: „D0 en esten Deutschlands 1n den letzten 25 Jahren
Bürgerinitiativen, LNEUEC so7zjale ewegungen, Wohlfahrtsverbände und andere
Nichtregierungsorganisationen die Debatten 1n der politischen Offentlichkeit be
ebt und damit Wege eilıner Neuorlentierung taatlichen Handelns gyeöffnet In
Ostdeutschlan: die edliche Revolution möglich, we1l gesellschaftliche,
vielfach gebundene Gruppen den otalıtären Staat &x  ege.  en
und den enTischen der Wendezeit eine demokratische ultur ntwickel
ven. 1n der die ete  en SO1NdAarNsCc und kooperativ ach egen ııchten
In Ost und West agen entwicklungspolitische Gruppen miıt einer erstaunliıche
eharrlichkeit e1N, solidariısche erantwortung universell und cht
i1st Arbeitsloseninitiativen spüren gesellsc IC sSinnvolle beiten aul, die
SONS unge blieben Kirchengemeinden, kirchliche Gruppen und Verbände
tühren Solidarıtätsaktionen durch hoc gye  ete Bürgerkomitees organiısieren
Lichterketten, denen sich die O1dAarıta) der deutschen Bevölkerungsmehrheit
mi1t edronhnten Uusliandern usdrückt Gruppen der Umwelt und Frauenbewe-
FUg aben ber politisches Engagement hinaus auch eue Lebensstile und
exemplarische Hormen solidarischer Gemeinschaft erprobt. em S1INd Tausende

Selbsthilfegruppen entstanden Kirchengemeinden, kirchliche INTICATUN
ZCI, rganisationen und NıHauven aben sich diesen Suchprozessen beteuigt
und eue KFormen des ehren- und hauptamtlichen Engagements en In
den beiden chlichen Wohlfahrtsverbänden engagleren sich mehr als eine
l1on Frauen und Männer ehrenamtlich.‘“*
Dieser appe Text ist N1IC zuletzt deswegen bemerkenswert, weil N1C 1n
das Klagelied einstiımmt, das se1t einıger Zeit der gesellschaftlichen und kirch
en Öffentlichkeit kursiert und einen vermeintlich zunehmenden ertall VOIL

Solidarıtät A hat bis der ese, der durch die Modernisierung
ausgelöste und sich immer mehr beschleunigende TreN! Individualisierung
werde unweigerlich 1n eiıner „postsolidarischen Gesellsc  66 münden > Differen
ziertere Analysen tühren anderen Befunden, die thesenartig WIe folgt ZUSAaM-

menge werden können:
Es 1bt ınterschiedlich ausges  ete Formen VOIl Solidarität, die sich unter

jeweils estimmten gesellschaftlichen Gegebenheiten enen und
Zuge VOIl sozlalem sich ntweder benfalls verändern herausgefordert
Sind oder aber zerlallen So könnte z Anschluf Gabriel®© VOIll

Solidarıtätsbindungen und -verplälic.  ngen sprechen, WIe S1e aus verwandt:
en und/oder NaC  arschaftlichen Beziehungen erwachsen, und diese
unterscheiden VON den tändischen Solidarbezügen einer eu: geordneten
Beruitfswelt Davon nochmals ıunterschieden ist jene 1n der Klassengesellschaft



Solidarıtazustandegekommene Solidarıtät unter denen, die das Schicksal gemeinsamer
körperlicher el und proletarischer Existenz verband und den Kampf Verftall oder

Wandel?die rlittene Ausbeutung und menschenwürdige Arbeits und Lebensbedin
überhaupt erst wirksam werden ließ Wiederum anders zentue

jene unter gemeinsamen konfifessionellen Vorzeichen entstandene Solidarität, WIe
S1e insbesondere katholischen 1lieu des ausgehenden bis 1n die ıtte
dieses ahrhunderts hinein praktiziert und propagle worden ist Sind die beiden
ersten Solidaritätsiormen 1SC. iür die vormoderne, traditionale Gesellschait, 1n
der S1Ee Aufrechterhaltung der vorgegebenen und unveränderbaren Ordnung
eitragen, sSind die beiden daran anschliefßen: auigeführten Solidaritätsformen
1SC. ür die eginnende und sich durchsetzende Moderne: S1Ee diente dieser
Epoche ach dem otto „Zusammenhalt INAaC STAr benachteiligten Gruppen
(  eitern, Katholiken, Frauen u.a.m.) als 1 Kampi deren
manzıpatıion.

Mıt Blick auf viele dieser überkommenen Solidarıtätsiormen die tuelle
Rede VOIl der Krise oder dem Verftall der Olldarıta Teilweise sSind S1e aul
grund der FKinrichtung anderer sozlaler Auffangnetze entbehrlic geworden
auch WeNnNn S1e erstaunlichem Mailie weiterhin praktiziert werden, WIe z
1n den verwandtschaftlichen und nachbarschaftlichen olidarbünden der 1st
Teilweise aben S1e sich erledigt, we1l die angestrebten jelje erkämpit worden
Sind. Hınzu OMMT, WwIe gerade angedeutet manches, Was>s irüher
lebenssichernder Solidarıtät mehr oder weniger SOZ1IUWUCHSIY auigrund VOIl cht

€  Zung stehenden ternativen Mailsnahmen geleistet worden 1St, ängs 1n
die Horm der Institutionalisierung und rechtliche Regulierung VOIl 9  olıdarleı
stungen“ worden 1st. Die Gesellschaft NAWA sich aus einer1eVOIl

Solidarverbänden ZUSAaMHMINCI, denen pflichtgemäis oderer angehört
Aarıta als eiIn den Bedingungen
der modernen Gesellschaft angepals Der Autor
ter Steuerungstyp neben anderen (bü Norbert€ ge6b. 1946 In Barkhausen/Porta
rokratische Urganisationen, Markt) Studıum der Iheologıe und Sozialwissenschaften; Dr. GOE:

1C WEn auch keines- seit 954 Professor für Praktische Theologie der
WCRS dank einer durch S1e SC Universität-Gesamthochschule Paderborn. /ahlreiche
eiısteten Grundsicherher1 die Veröffentlichungen pastoraltheologischen und

VON weitgehend vollständig religionspädagogischen Themen, Der pastorale
Notstand (gem. mit Fuchs U.Q.), Düsseldorf 1992;Bevölkerung konnten eın seın Anstiftung ZzUur Solidarıität. Praktische Beispiele der

VON Solidarität und eiıne entsprechen- Sozialpastoral (hg. miıt Steinkamp), Maiınz 1997;
de Traxis ın Gang kommen, die sich Praktisch-theologische Erkundungen, Münster 1998
nunmehr den Herausiorderungen Anschrift: Liebigweg LTG} D-481765 Münster, Deutschland.
entzünden und S1Ee bearbeiten, die sich
ber die bisherigen TODIeme hinaus

Zuge des sich immer rasanter durchsetzenden Modernisierungsprozesses
einstellen. DIie atsache, die davon ausgehenden Bedrohungen und Geflfähr:
dungen N1IC Einzelgruppen etreffen und auch N1IC den Grenzen der
Nationalstaaten halt machen, hat einen eNOTMMEN auch 1n der Bewufst.



Praxıs der werdung der Verbundenheit der Menschheit insgesamt und der damıt unwelger-
Kırche lich gegebenen solidarischen erantwortung {üreinander 1 globalen UuSm.

mı1t sich gebracht.
Diese Entgrenzung der Erfordernisse Solidarität edeute die Aktivie-

Iung VOIll Solidaritätspotential eineer andere Ausgangssituation als die
der Zeit, als allr- oder sozlalwüchsige ‚wänge des eigenen Überlebens
willen ZU ingehen VOIl olidarbündnissen nötigten. Welchen der Mo
dernisierungsprozeilß LEUC Möglichkeiten und HFormen er yewählten
solidarischen Engagements miı1t sich gebrac hat, Läist sich ach Gabriel WwI1e
Iolgt charakterisieren: 99  nter Modernisierungsdruck er Solidarıtät eın Mo
ment der USW:; aus vielen möglichen lidaritäten S1e wıird YEW. als Teil
eines Veränderungen offenen ensentwuris Die Funktion, etwas VON der
Unverwechselbarkeit der Person anzuzeigen, kann die Solidaritätsbindung
erfülen, WEeI11 S1e auftf einer emphatischen Freiwilligkeit beruht Damıt steigen die
Anforderungen die persönliche und sozlal arstellbare innhaftigkeit des
Solidarıtätsengagements. 3G Begründungspflichten wachsen, WäaTull sich
gerade dieses und cht jenes engaglert und solidarisie DIe Pluralität der
verfügbaren lidarıtäten einerseılits eiInNne olfenere und lockerere
ritätsbindung. Der Wechsel der Solidaritätsbezüge ensila; kann Ausdruck
VOI Veränderungen der eigenen Wertprioritäten werden. Andererseıits erzeugt
die erknüpfung VON Solidarıtät m1t der icherung persönlicher und sozijaler
dentität auch e kFormen VOIl ONUNUL und Stabilität Solidarı  sengage
MeNTtTS können als stabil EerW werden, solange S1e dem einzelnen 1mM weıltesten
iInne ‚etWwas bringen‘.“$ Die vormals zweckorientierte Solidarıtät hat sich 1n eine
gyefühls und erlebnisorjientierte Solidarıtät verwandelt *

SO gesehen erwelst sich als kurzschlüssig, WEnl dem Individualisie
rungsprozels angelastet WIN Solidarität ınter den heutigen gesellschaitli-
chen Bedingungen schwieriger als irüher aktivieren ist. Grundsätzlic ist
der Möglichkeit der ireieren Entfaltung eigener Individualität die Ja N1IC
iniach m1t ndividualismus oder Egozentrik gleichgesetzt werden eın
Gegensatz Solidarıtät sehen: eher ist das egentei veranschlagen.
Wenn dennoch dem Solidaritätsbedarif unzureichend ein SaC Uver-
tes USm. solidarischem Engagement entspricht Was STONMSC gygesehen
cht gerade ein neuartiges Phänomen ist dann ist das cht vorrang1g einem
vermeintlich och selbstbezogenen Denken und der Individuen
anzulasten, und eine NaC  XE Änderung ist cht durch och emphatisch
vorgetragene Appelle grölßserer OLdAarıta erreichen. Ohne die otwendig:
keit auch persönlicher ewußtseins und Verhaltensänderungen 1n Abrede stel
len wollen, ist ebenso eriorderlich, die vorherrschenden gesellschaiftlichen
en und die ihnen zugrundeliegenden Rationalitätsmuster daraufhin
beiragen, ob S1e solidaritätsiördernd oder olidaritätsverhindern: Sind sen
tet diesem usammenhang keine Perhorreszierung der irtschaft chlechthin,
wWwWenn der Feststelung ommt, {für die 1n der Okonomie vorherrschend
gyewordene Rationalıität, die vorrang1g auft Efhzienzsteigerung und Gewinnmaxl-



Soldarıtamlerung 1n immer kürzeren Investitionszyklen, miıt möglichs geringen Kosten
und unter Aussc  ung potentieller Konkurrenz bedacht ist, solidarisches Den Vertall oder

Wandel?ken ınd 1mM TUN: einen Fremdkörper arstellen Spätestens WEn eine
solche ökonomische tionalität ihre Grenzen überschreite und sich auch ın
anderen Lebensbereichen als maißgeblic SETZT, wirkt S1e dort N1IC störend,
sondern zerstörend. „Kıine Gesellsc  D arsichtig der Diskussi-
onsgrundlage dem EINZANCS zıt1erten 0Z1A1WO0 der deutschenenTormu-
liert, „1N der och Verdienst und Gewinn zählen, der Wettbewerb und
aC die allein bestimmenden Gröfßen Sind, 1st auf dem Wege, die eNsSC
keit, die Solidarıtät und die erantwortung füreinander preiszugeben.“10
Mit der Absolutsetzun: dieser tionalität ist die irtschaft selbst SORar aDel,
ihre eigenen Voraussetzungen untergraben. Ist S1E doch darauf angewlesen,

S1e auf Qualifkationen bzw. ugenden zurückgreiien kann WIEe „ELWa die
Fähigkeit ZAR ushande gemeinsam geteilter ege Zusammenarbeit 1
Team, die Stabilität unter Belastung und Ver'  eit bel Absprachen“** oder
ugenden WIe C  eıit, Treue, Fleilß und erantwortungsbereitschaft ohne
die S1e N1IC. nktionieren kannn Wie sollen diese jedoch ausgebildet und der
Wirtschalit, WIe S1IEe ErW  eT, OSTEeNIOS bereitgestellt werden können, WE die
lebensweltlichen Bereiche Familie, ete) die allein die (inter-) personalen,
räumlichen und zeitlichen Voraussetzungen eine entsprechende erso
keitsbi  ung aufweisen, mehr und mehr VOIl der ökonomischen tionalität kolo
nialisiert werden”?
erweıle MaC. sich bis 1nwirtsc. Kreise hinein die Einsicht reit,
sich en ausschliefßliches Fixiertsein auf den eigenen auf Kosten VOll

individuellen Deformationen und sozlalen und ökologischen Destruktionen letzt.
lich uch ökonomisch N1C rechnet, und das Nachdenken aruber ein, ob
eine verstärkte Kooperation ııntereinander N1IC viel ver ist als dieC
und ynNadenNlose Konkurrenz gygegeneinander.!“ Allerdings würde olchen
Umorientierungen Ökonomie und schwerlich kommen, gyäbe
N1IC den mehr oder weniıger mMassıven Druck VOIl zivilgesellsc  ichen egen
ewegungen WIe S1e etwa 1n dem eingangs ıt1erten Text Aaus dem 0Z1A1WO der
en zahlreich auige SIN die der zunehmenden nterwanderung der
urellen Ressourcen gesellschaitlicher arıta cht das letzte Wort 1assen
wollen, sondern aktıiv dagegen angehen.

Bildung Zur Solıdarıta
Die rage drängt sich aufl, WIe Menschen dazıu kommen, SO1NdAaNsSCc türeinander
einzustehen, und sich N1IC. dem VOI es  mten Interessen geleiteten Diktat
unterwerien, auf den eigenen bedacht SeIN.
UunacAs 1n diesem usammenhang arau hinzuweisen aben, welche
edeutung den irühen und Somıt grundlegenden Interaktionserfahrungen der
menschlichen n  icklung zukommt Vergegenwärtigt sich, WIe sehrer
Von Beginn darauf angewlesen SiInd, S1e einer mgebung XTOIS werden
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können, der S1e se  S  g WIe ihrer n  icklung entsprechend ihre VeOeI -

schiedenen Kompetenzen Z miıt der Welt, mıiıt anderen und mi1t sich
selbst Schritt Schritt aus  en können, ergeben sich daraus rtiordernisse
insbesondere den der Erwachsenen miıt den Kindern, die mı1t

trefend unter dem Postulat der „intergenerationellen olidarität“
zusammengelalst werden können: „Weil sich dem Kind konkrete Möglıic  eiten
der Selbstwerdung erst durch die interpre  ven Vorleis  gen des Erwachsenen
eröfinen, die sSe1in den größeren usammenhang e]ner estimmten
sozlalen Welt stellen, kann ihm miflingen, sich selbst en Es ist der
Übermacht selner Interaktionspartner ausgelieiert und Änpassung SCZWUN -
CIl DIie eziehung zwischen und Erwachsenen ist deswegen prekär, weil
der Erwachsene dominant 1st, miıt einem cht einholbaren Vorsprung Wissen
und Können ausgestattet, und weil sich cht miıt selnen Möglic  eiten,
Ssondern auch miı1t selinen Grenzen und Beschädigungen auf die Beziehung Z

einlassen mul Im Versuch des Erwachsenen, diese Asymmetrie gegenüber
dem Kind reilektieren und 1n elne ‚intergenerationelle Reziprozität‘ 6I WAall-

deln, das als ner gleichen eC anerkannt und damit die
ommunikative Voraussetzung eine Entwicklung KESC.  en, 1n der das Kind
selnerseıIits lernen kann, andere als andere anzuerkennenIV. Praxis der  Kirche  können, in der sie so selbständig wie ihrer Entwicklung entsprechend ihre ver-  schiedenen Kompetenzen zum Umgang mit der Welt, mit anderen und mit sich  selbst Schritt für Schritt ausbilden können, ergeben sich daraus Erfordernisse  insbesondere für den Umgang der Erwachsenen mit den Kindern, die mit U.  Peukert treffend unter dem Postulat der „intergenerationellen Solidarität“  zusammengefaßt werden können: „Weil sich dem Kind konkrete Möglichkeiten  der Selbstwerdung erst durch die interpretativen Vorleistungen des Erwachsenen  eröffnen, die sein Handeln in den größeren Zusammenhang einer bestimmten  sozialen Welt stellen, kann es ihm mißlingen, sich selbst zu finden. Es ist der  Übermacht seiner Interaktionspartner ausgeliefert und zur Anpassung gezwun-  gen. Die Beziehung zwischen Kind und Erwachsenen ist deswegen so prekär, weil  der Erwachsene dominant ist, mit einem nicht einholbaren Vorsprung an Wissen  und Können ausgestattet, und weil er sich nicht nur mit seinen Möglichkeiten,  sondern auch mit seinen Grenzen und Beschädigungen auf die Beziehung zum  Kind einlassen muß. Im Versuch des Erwachsenen, diese Asymmetrie gegenüber  dem Kind zu reflektieren und in eine ‚intergenerationelle Reziprozität‘ zu verwan-  deln, wird das Kind als Partner im gleichen Recht anerkannt und damit die  kommunikative Voraussetzung für eine Entwicklung geschaffen, in der das Kind  seinerseits lernen kann, andere als andere anzuerkennen ... Erst eine so struktu-  rierte Solidarität mit der nächsten Generation eröffnet dieser die Möglichkeit, in  humane Formen des Zusammenlebens hineinzuwachsen und sie sich anzueig-  nen.“13 Es ist nur konsequent, wenn U. Peukert anmahnt, diese Verantwortung  der älteren Generation für die jüngere und mit ihr dürfe nicht bloß individualisiert  werden, sondern müsse Konsequenzen bis in die Gestaltung des gesamten Ge-  meinwesens hinein zeitigen.14  Generell erweist sich die Ausbildung einer Ich-starken und gerade so wirklich  beziehungsfähigen Identität als unabdingbare Voraussetzung für solidarisches  Handeln - eine Identität, die bereit und fähig ist, sich je neu von anderen  herausfordern und in Frage stellen zu lassen, und so in einem ständigen - alles  andere als konfliktfreien - Lernprozeß begriffen ist.! Angstbesetzte, zwanghafte  und narzißtische Persönlichkeitstypen sind kaum solidaritätsfähig; ist mit solida-  rischem Handeln doch das Risiko des persönlichen Nachteils verbunden. Positiv  gewendet heißt das, daß persönliche Reife, gesundes Selbstwertgefühl, Offenheit,  Angstfreiheit, Dialog- und Konfliktfähigkeit, Bereitschaft zum Teilen und zum  Verzicht u.ä.m. zentrale Merkmale eines zu solidarischem Engagement fähigen  und bereiten Persönlichkeitstyps sind; ausgelöst wird solches Engagement in der  Regel durch eine Betroffenheit, die aus der Empathie für in das eigene Gesichts-  feld tretende konkrete Andere, verstärkt durch die Empfindlichkeit für ihr Lei-  den, erwächst. Als besondere Kennzeichen dieses Handelns und der es leitenden  Einstellungen lassen sich dann nach G.M. Prüller-Jagenteufel anführen:  „... Wahrnehmungsfähigkeit und Gerechtigkeitssinn, d.h. nicht nur das rationale  Erkennen einer Notlage oder Unterdrückungssituation, sondern ebenso die exi-  stentielle Betroffenheit, die dem Sich-betreffen-Lassen entspringt;  ... einen realistischen Sinn für das Mögliche, der einerseits vor utopischen Träu-Erst eine
rmerte Solidarıität miıt der nächsten Generation eröllnet dieser die Möglichkeıit,
humane kFormen des Zusammenlebens hineinzuwachsen und S1e sich anzuelg-
nen . “15 Es ist konsequent, WE anmahnt, diese Eeranıwo  g
der älteren Generation die üngere und m1t dürfe cht blois individualisiert
werden, Sondern mMUusSSse Konsequenzen bis 1n die Gestaltung des gesamten Ge
meinwesens hinein zeitigen.!*
Generell erweIlist sich die usbildung elner ch-starken und gerade wirklich
beziehungsfähigen Identität als unabdingbare Voraussetzung solidarisches

eine Identität, die bereit und lahig 1st, sich Je HeEUu VOIl anderen
herausiordern und 1n rage stellen lassen, und 1n einem ständigen alles
andere als on{fliktireien Lernprozelß €  en ist 15 Angstbese  €, zwanghaite
und narziistische Persönlichkeitstypen S1INd aum solidaritä  itsfähig; ist miıt So
rschem Handeln doch das Risıko des persönlichen acnteıuls verbunden. Posıtiv
gewende heilst das, ersönliche Reife, gesundes Selbstwertgefühl, eit,
Angstireiheit, og und Kondlliktie  ihigkeit, Bereitschaft Z en und ZU

erzıicl 1.24.m zentrale Merkmale eines soliıdarischem Engagement gen
und bereiten Persönlichkeitstyps Sind; ausgelöst wird olches Engagement 1n der
ege. durch elne Betroffenheit, die aus der Empathie das eigene esSiIicATtTs
feld tretende konkrete ere, verstärkt durch die Empüändlichkeit Le1
den, rwächst Als besondere Kennzeichen dieses Handelns und der leitenden
Einstelungen lassen sich dann ach Prüler-Jagenteufe antführen:
797 Wahrnehmungsfähigkeit und Gerechtigkeitssinn, N1IC. das ationale
Erkennen eiıner Notlage oder Unterdrückungssituation, sondern ebenso die eX1-
stentelle etroffenheit, die dem Sich-betreffen-Lassen entspringt;IV. Praxis der  Kirche  können, in der sie so selbständig wie ihrer Entwicklung entsprechend ihre ver-  schiedenen Kompetenzen zum Umgang mit der Welt, mit anderen und mit sich  selbst Schritt für Schritt ausbilden können, ergeben sich daraus Erfordernisse  insbesondere für den Umgang der Erwachsenen mit den Kindern, die mit U.  Peukert treffend unter dem Postulat der „intergenerationellen Solidarität“  zusammengefaßt werden können: „Weil sich dem Kind konkrete Möglichkeiten  der Selbstwerdung erst durch die interpretativen Vorleistungen des Erwachsenen  eröffnen, die sein Handeln in den größeren Zusammenhang einer bestimmten  sozialen Welt stellen, kann es ihm mißlingen, sich selbst zu finden. Es ist der  Übermacht seiner Interaktionspartner ausgeliefert und zur Anpassung gezwun-  gen. Die Beziehung zwischen Kind und Erwachsenen ist deswegen so prekär, weil  der Erwachsene dominant ist, mit einem nicht einholbaren Vorsprung an Wissen  und Können ausgestattet, und weil er sich nicht nur mit seinen Möglichkeiten,  sondern auch mit seinen Grenzen und Beschädigungen auf die Beziehung zum  Kind einlassen muß. Im Versuch des Erwachsenen, diese Asymmetrie gegenüber  dem Kind zu reflektieren und in eine ‚intergenerationelle Reziprozität‘ zu verwan-  deln, wird das Kind als Partner im gleichen Recht anerkannt und damit die  kommunikative Voraussetzung für eine Entwicklung geschaffen, in der das Kind  seinerseits lernen kann, andere als andere anzuerkennen ... Erst eine so struktu-  rierte Solidarität mit der nächsten Generation eröffnet dieser die Möglichkeit, in  humane Formen des Zusammenlebens hineinzuwachsen und sie sich anzueig-  nen.“13 Es ist nur konsequent, wenn U. Peukert anmahnt, diese Verantwortung  der älteren Generation für die jüngere und mit ihr dürfe nicht bloß individualisiert  werden, sondern müsse Konsequenzen bis in die Gestaltung des gesamten Ge-  meinwesens hinein zeitigen.14  Generell erweist sich die Ausbildung einer Ich-starken und gerade so wirklich  beziehungsfähigen Identität als unabdingbare Voraussetzung für solidarisches  Handeln - eine Identität, die bereit und fähig ist, sich je neu von anderen  herausfordern und in Frage stellen zu lassen, und so in einem ständigen - alles  andere als konfliktfreien - Lernprozeß begriffen ist.! Angstbesetzte, zwanghafte  und narzißtische Persönlichkeitstypen sind kaum solidaritätsfähig; ist mit solida-  rischem Handeln doch das Risiko des persönlichen Nachteils verbunden. Positiv  gewendet heißt das, daß persönliche Reife, gesundes Selbstwertgefühl, Offenheit,  Angstfreiheit, Dialog- und Konfliktfähigkeit, Bereitschaft zum Teilen und zum  Verzicht u.ä.m. zentrale Merkmale eines zu solidarischem Engagement fähigen  und bereiten Persönlichkeitstyps sind; ausgelöst wird solches Engagement in der  Regel durch eine Betroffenheit, die aus der Empathie für in das eigene Gesichts-  feld tretende konkrete Andere, verstärkt durch die Empfindlichkeit für ihr Lei-  den, erwächst. Als besondere Kennzeichen dieses Handelns und der es leitenden  Einstellungen lassen sich dann nach G.M. Prüller-Jagenteufel anführen:  „... Wahrnehmungsfähigkeit und Gerechtigkeitssinn, d.h. nicht nur das rationale  Erkennen einer Notlage oder Unterdrückungssituation, sondern ebenso die exi-  stentielle Betroffenheit, die dem Sich-betreffen-Lassen entspringt;  ... einen realistischen Sinn für das Mögliche, der einerseits vor utopischen Träu-einen realistischen Sinn das Mögliche, der elnerseits VOT utopischen Ta



Solidarität:mereijen und Allmachtsphantasien bewahrt, aber doch 1n geistiger Beweglichkeit
und antasıe die Fähigkeit indet, Uifern aufzubrechen; Verfall oder

Wandel?Solidarität:  mereien und Allmachtsphantasien bewahrt, aber doch in geistiger Beweglichkeit  und Phantasie die Fähigkeit findet, zu neuen Ufern aufzubrechen;  Verfall oder  Wandel?  ... Courage, den Mut zum aktiven Miteinander, in der gemeinschaftlichen Aktion  gegen die Not - nicht durch paternalistisch-bevormundendes Almosen-Geben,  sondern möglichst auf gleicher Ebene. Dabei ist zu berücksichtigen, daß dort, wo  Leid nicht zu beseitigen ist, es doch durch gemeinsames Ertragen gemindert  werden kann.“16  Auch hier zeigt sich, daß und wie sehr eine solidarische Praxis durch ihr wider-  streitende gesellschaftliche Strukturen be- oder sogar verhindert werden kann.  Von daher ist es unzureichend, Solidarität lediglich als eine individuelle Tugend  ausbilden und praktizieren zu wollen; sondern mit ihr ist unweigerlich der An-  spruch auf eine Transformation der Gesellschaft insgesamt in Richtung der  Einlösung des Projekts demokratischer Kultur in allen Lebensbereichen verbun-  den. Vorweggenommen wird diese alternative, ihre Individuen nicht länger isolie-  rende und deformierende Gesellschaft ein Stück weit in jenen Gruppen, Initiati-  ven und Bewegungen, die in ihrer konkreten Projektarbeit für und mit Menschen  im Nah- oder Fernbereich, aber auch in der Weise, ihr eigenes Zusammenleben zu  gestalten, Solidarität zu praktizieren versuchen und so gegenseitig über die -  insbesondere bei einem vereinzelten Engagement - leicht aufkommende Resigna-  tion, es habe alles doch keinen Zweck, hinweghelfen.  IIl. Kirche(n) als Solidaritätskraft?  Wie aus der eingangs angeführten, dem gemeinsamen Sozialwort entnommenen  Auflistung von Solidargruppen und -bewegungen hervorgeht, ist eine beträcht-  liche Reihe von ihnen im kirchlichen bzw. kirchennahen Kontext angesiedelt.  Darin könnte man eine Bestätigung der These erblicken, daß die überkommene  Religion bis heute offensichtlich eine besondere Solidaritätskraft aufweist. Ge-  stützt wird das durch eine in Österreich durchgeführte, aber in ihren Befunden  darüber hinaus zumindest für große Teile Europas durchaus signifikante Studie,  die im Kontext religiöser Netzwerke eine überdurchschnittlich hohe belastbare  Solidarität empirisch nachgewiesen hat.!7 Allerdings muß einschränkend gesagt  werden, daß® dies nur dort der Fall war, wo Religion bzw. genauer der christliche  Glaube als freiheitsstiftend und beziehungsfördernd erlebt werden konnte. Eine  als autoritär erfahrene Religion bedingt demgegenüber genau jenen solidaritäts-  unfähigen Persönlichkeitstyp, von dem bereits die Rede war.  Daß es zu Reibungen kommt, wenn beide Religiositätstypen innerhalb der Kir-  che(n) aufeinandertreffen, davon wissen viele der kirchlichen bzw. christlichen  Solidaritätsgruppen und -initiativen ein leidvolles Lied zu singen. Vor allem dann,  wenn sie ihr Engagement nicht bloß auf karitative Notlinderung im traditionellen  Sinne beschränken, sondern es gelernt haben, es auch in seinen politischen  Bezügen wahr- und ernst zu nehmen, erfahren sie sich nicht selten an den Rand  beispielsweise ihrer eigenen Kirchengemeinde gedrängt. Eine Studie über Selbst-  verständnis und Praxis christlicher Dritte-Welt-Gruppen in der katholischenCourage, den Mut ZU tiven 1teinander, 1n der gemeinschaitlichen Aktion
die Not cht durch paternalistisch-bevormundendes osen-Geben,

sondern möglichs auft gleicher ene AaDel ist berücksichtigen, dort,
Leid NC beseltigen ISt, doch durch gemeinsames Ertragen geminde
werden kann.“16
ıch hier zeigt sich, und WIe sehr eine solidarische Taxis durch wider-
streitende gesellschaftliche Strukturen be oder SORar verhnınde werden kann
Von daher ist unzureichend, OolL1darıta lediglich als e1IN! individuelle Tugend
aus  en und pr  izleren wollen; Ssondern mıt ist unweigerlich der
SPIuC auf eiıne Transformation der Gesellschafit insgesamt 1n Richtung der
Einlösung des rojekts demokratischer ultur allen Lebensbereichen verbun-
den Vorweggenommen wird diese ernative, ihre Individuen N1IC änger isolie-
rende und deformierende Gesellschaft eın Stück weıt 1n jenen Gruppen,
VE und ewegungen, die 1n ihrer konkreten Proje:  eit und miıt Menschen
1 oder Fernbereich, aber auch der Weilse, eigenes Zusammenleben
gestalten, Solidarität praktizieren versuchen und gegenseltlg ber die
insbesondere bei einem vereinzelten Engagement leicht autkommende Resigna-
t1on, habe alles doch keinen ‚WEeC hinweghelien.
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Olldarıta) empirisch nachgewlesen hat.17/ Allerdings mu11 einschränkend vesa
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che(n) aufeinandertreffen davon Wwlssen viele der chlichen bzw stTlıchen
Solidaritätsgruppen und -1ınıti1ativen ein leidvolles Lied singen. Vor allem dann,
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Praxıs der Kirche Deutschlands hat reichhaltiges Belegmaterial Zu gefördert.15
Kırche Um bemerkenswerter ist die Einschätzung dieser Gruppen, WIe die Verfasser

dieser tudie S1Ee abschlielßend vornehmen und die analog auch auft anderweitig
engagılerte olidargruppen 1mM chlichen Raum übertragen werden kann
„DIie Dritte-Welt-Gruppen Sind kleine ‚radikale‘) Minderheiten Nnner und
Rande der Kirche ber S1e aben den sozlalen Katholizismus wiederbelebt und
mı1t der internationalen sozlalen rage kon{irontiert; S1e machen auft ihre
gelegentlich Rande oder schon aufßerhalb der Kirche eine ‚pastorale Drecks
arbeit‘ dazu och enamtlich und miıt em Zeıt- und Energleeinsatz; S1e
Sind auerteig elıner gelebten Solidarıtät und ntriebskräfte elines Be  se1ins
wandels den Ego-Gesellschaften des Nordens, ohne den die olidarische Kıne
Welt cht entstehen kann DIie ylobale erantwortungse (‚glo denken‘
mu14 unten entstehen (0)handeln‘), damıit sich oben überhaupt etwas eWe
DIie Untersuchung STUTZT diese Einschätzung der Dritte-Welt-Gruppen als Banu-
steine elner OL1darıta und Empathie gen Gesellschaft DIie chlichen
Autoritäten aben dieses eatıve Potential noch cht entdec. und deshalb

vernachlässigt. Die Gruppen verdienen mehr Anerkennung und
Unterstützung, sowohl immaterieller als auch materieller Art, als S1Ee bisher
bekommen aben S1e nehmen der Kirche eın derel tür internationale
Gerechtigkeit ab, die ‚Populorum progress1o' und ‚Sollicıtudo re1l sSOClalis‘
abgefordert en Wenn die Kirche weltkirchliches Engagement 1interna-
on Gerechtigkeit ernstnehmen mu1ß S1e er  N1s den Aktivpo
sten dieses Engagements gründlich überdenken.“19
Statt ber einen ertTall der O11darıta der Gesellschaft lamentieren, aben
die en selbst emnach Anlaß, ihre eigene Solidaritätsfähi  ähigkeit SC
prülen S1Ee damıt alles andere als Allotria etreiben, Ssondern 1mM egentei
sich ihre ureigene aCcC kümmern, begreifen S1e dem Madße, WwIe S1e VOll der
biblischen Überlieferung her den STlichen Glauben seinem Kern als eine
mystisch TAaXls ıniversaler arıta durchzubuchstabieren lernen
und alles daran setzen, S1Ee gut Ww1e möglich auch Wir  elwerden lassen

miıt Blick auft die gesellschaiftlichen Herausiorderungen ebenso WI1e miıt Blick auft
die eigenen Reihen.%0
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